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so ungewöhnlich wie seine sammlung ist der 
ort, wo das lichtspiel einquartiert ist: in einer 
ehemaligen Fabrikhalle von chocolat tobler, 
ganz in der nähe des berner güterbahnhofs, 
zwischen Zuggeleisen und einem Friedhof 
 befindet sich eine einmalige sammlung von 
geräten und dokumenten rund um den Film, 
die mittlerweile auch von der internationalen 
Föderation der Filmarchive FiAF als Kinema-
thek anerkannt ist. An diesem verwinkelten, 
an ein labyrinth erinnernden ort vermischt 
sich der geruch der alten Apparate und Film-
rollen mit den süsslichen erinnerungen an die 
ehemalige Kakao-rösterei – ein sinnliches 
 erlebnis. «Wir wollen hier die ganze Produk-
tionskette des Films zeigen», sagt david 
 landolf, leiter des lichtspiels, der von einem 
verein mit rund 700 mitgliedern und vielen 
freiwilligen helfern unterstützt wird. «bei uns 
findet man von der Kamera eines Fredi m. 
 murer bis zur fertigen Filmrolle und den  
Werbeprospekten und alten eintrittskarten 
alles, was mit der geschichte der Kinemato-
grafie zu tun hat.» 

Ein labyrinth  
dEr lEidEnschaftEn
Mitten in einem Berner Industriequartier befindet sich eine faszinierende Samm-

lung rund ums Kino. Das Lichtspiel beherbergt Apparate, Filmrollen und weiteres 

Material aus der Geschichte der Kinematografie. Basierend auf dem Fundus des 

Sammlers Walter Ritschard arbeitet das Lichtspiel seit seiner Gründung vor acht 

Jahren auch eng mit Memoriav zusammen.

Cineastische Entdeckungsreisen
landolf und sein team legen Wert darauf, die 
Öffentlichkeit an ihren schätzen teilhaben zu 
lassen: herzstück des lichtspiels ist ein Kino, 
welches zwischen Projektorengalerie, visio-
nierungstischen, ersatzteillager und Werk-
statt eingerichtet wurde. hier begeben sich 
die gäste auf cineastische entdeckungsreisen 
durch Werbe-, Amateur- oder Kulturfilme, 
während im offenen saal im hintergrund der 
Projektor rattert. regelmässig werden über-
raschungsprogramme aus den eigenen be-
ständen und thematische retrospektiven mit 
Filmen aus anderen Archiven gezeigt – etwa 
im rahmen der serie «sorti du labo», welche 
in Zusammenarbeit mit memoriav durchge-
führt wird. «memoriav ist ein enger und viel-
schichtiger Kontakt für uns», sagt landolf. 
«Als Kontaktvermittlungsstelle, Plattform und 
Projektpartner.»

Der Fundus des Walter Ritschard
Ausgangspunkt der lichtspiel-sammlung war 
der private Fundus von Walter ritschard. der 
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und flexibel und können interessante bestän-
de vor ort sichten», sagt landolf. «Allenfalls 
vermitteln wir die dokumente dann auch 
 weiter.» man bietet dritten auch beratungen 
und technischen support bei Konservierungs-
arbeiten an – auch hier helfen Kontakte, die 
über memoriav geknüpft werden. die Finan-
zierung steht auf drei Pfeilern: Öffentliche 
veranstaltungen (Kinovorführungen) nach 
dem Kollektenprinzip, private Anlässe und  
die entgelte für dienstleistungen, vereinsbei-
träge und öffentliche Finanzierung. im achten 
Jahr seines bestehens kann das lichtspiel 
erstmals auf eine fixe, nicht rein an Projekt-
arbeit gebundene unterstützung zählen: mit 
der stadt bern wurde eine leistungsverein-
barung abgeschlossen. 

Die Standortfrage
Für etwas verunsicherung sorgt einzig die 
 unklare Zukunft der örtlichen Ansiedlung der 
Kinemathek. Für das Jahr 2012 ist eine neue 
Planung des Areals hängig, wo sich das licht-
spiel befindet. dort hofft man auf eine Zu-
kunft im gleichen gebäude, oder zumindest 
auf dem Areal. «mit diesem gebäude sind 
viele emotionen verbunden», sagt landolf. 
dennoch sei auch ein neustart an einem 
 anderen ort denkbar. «das lichtspiel als ins-
titution steht nicht zur diskussion», betont 
landolf. «es gibt noch viel zu tun.»

Kinotechniker wohnte bis zu seinem tod 1998 
in den heutigen lichtspiel-räumen, inmitten 
seiner wild wuchernden sammlung von Pro-
jektoren, Filmen und Kinomaterial, die er auf 
1000 m2 wahllos gestapelt hatte. ritschard 
war ein besessener, der sein leben dem Kino 
verschrieben hatte. schon als Jugendlicher 
organisierte er unter dem titel «cinéma har-
dy» Filmprojektionen im privaten rahmen. 
später tingelte er mit einem Wanderkino, 
 reparierte geräte und sicherte dabei alles, 
dessen er habhaft werden konnte. nach rit-
schards tod glaubten seine erben, auf einer 
goldgrube zu sitzen – doch es kam anders. 
das interesse am ausufernden Film-Fundus 
hielt sich in grenzen, im Jahr 2000 drohte  
gar die Zwangsversteigerung. hier traten 
 landolf, der ritschard noch persönlich ge-
kannt hatte, und der verein lichtspiel auf den 
Plan. sie schlossen mit den erben eine nut-
zungsvereinbarung, stadt und Kanton leis-
teten starthilfe. seither wird im lichtspiel 
 ununterbrochen und mit viel idealismus gear-
beitet – ein grossteil der beteiligten leistet 
«Freiwilligenarbeit», dazu kommen Zivil-
dienstleistende, langzeitarbeitlose, Pensio-
näre. der gesamte Arbeitsaufwand beträgt 
rund 800 stellenprozente, das budget reicht 
allerdings nur für 1,5 Fixstellen. ritschards 
sammlung wurde gesichtet, erschlossen und 
in einer webbasierten datenbank erfasst, die 
Filme für die langzeitkonservierung vorberei-
tet und in einem Kühlraum im untergeschoss 
des lichtspiel-gebäudes unter idealen bedin-
gungen gelagert. 

Rasantes Wachstum
Was von der Fachwelt zunächst als Kuriosum 
eher belächelt wurde, hat sich mittlerweile 
zur viel beachteten sammlung und institution 
entwickelt. «die Filmbestände, die wir von 
herrn ritschard übernommen haben, um-
fassten 500 rollen, mittlerweile besitzen wir 
10 000 Kopien» illustriert landolf das rasante 
Wachstum des lichtspiels. das öffentliche 
 interesse bestand laut landolf von Anfang  
an, bald wurden auch die Kompetenzen bei 
Filmbearbeitung und Kinotechnik anerkannt. 
das lichtspiel sieht sich als teil eines netz-
werks und arbeitet gern und oft mit anderen 
institutionen, Firmen und Privatpersonen 
 zusammen.
dabei setzt man auf offenheit und nieder-
schwelligkeit. «Wir sind neugierig, schnell 
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< das lichspielteam (v.l.n.r.): raffael Joggi, Peter Fasnacht, 
 Judith hofstetter, Julia Arnold und david landolf. 
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Kinotechnische goldgrube. blick auf die eindrückliche sammlung im lichtspiel. 
Foto: markus Frietsch, Zürich


